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Wer könnte mir besser Auskunft über 
Haarfarben und -Schäden geben als die 
ehemalige Deutschland-, Europa- und 
knapp verfehlte Selbstfärbe-Weltmeiste-
rin Frauke Skalweit? Richtig: Niemand. 
Wir treffen uns an einem trüben Nach-
mittag Anfang September im Haircafé 
in Immenstadt. Frau Skalweit, eine sym-
pathische Thirtysomething, ist bereits da 
und begrüßt mich herzlich. Von ihren 
Haaren sehe ich wenig, denn sie trägt 
eine Mütze, unter der nur ein paar pin-
ke Strähnen hervorlugen. »Das ist mei-
ne neue Taktik«, lässt sie mich wissen. 
Wenn sie Lust auf Farbe habe, nähe sie 
sich einfach einige Echthaar-Tressen an 
ihre Mütze. Denn, so sagt sie, ihr Haar 
habe ihr nach knapp vier Jahren Wett-
kampf einfach nur noch leid getan. »Da 
kommt jetzt noch ein bisschen braun 
drüber, ansonsten sind die in Rente.« 
Eine mutige Entscheidung, denn Frau 
Skalweit ist eine internationale Größe. 
Über Instagram (#doinithairself), ihren 
Youtube-Kanal (hairgottnochmal), und 
ihre App (KatHair) erreichte sie bis zu 
860K Follower. Die Beendung ihrer Pro-
fikarriere vor einem Jahr schlug hohe 
Wellen. »Ich habe Bitt- und Drohbriefe 
erhalten, vor meinem Haus campierten 

Demonstranten, meine Seiten wurden 
gehackt. Es gab sogar eine Online-Pe-
tition.« Sie zündet sich eine Zigarette 
an und dreht an dem Ring unter ihrer 
Nase. Auf Ihrer Brust prangt ein orna-
mentales Tattoo. »Man muss den richti-
gen Moment erwischen und abdanken. 
Ich will kein zweiter Heino werden, der 
alle paar Jahrzehnte wieder aus der Kiste 
steigt.« Noch zu Profizeiten hat sie sich 
einen Geschäftszweig erschlossen und 
mit Haarfarben-Edelhersteller Heinrich 
Scissors eine eigene Produktlinie entwi-
ckelt. »Total geil. Der Markt ist ja voll mit 
dem üblichen Kram. Aber plötzlich wa-
ren alle wild nach den ungewöhnlichen 
Effekten und Tönen, die ich mit den von 
mir entwickelten Overlay-kill-to-kills 
erzielen konnte. (Anm. d. Red.: eine 
Technik, bei der Haarfarben durch kon-
stantes Überfärben und Bleichen ausge-
löscht und überlagert werden, wörtlich: 
drüberlegen-töten um zu töten.) Eine 
Marktlücke, die wir nun besetzen. Es ist 
total experimentell, sowas liebe ich.« Ihr 
Wissen macht sie zu Geld, die Colorati-
onen kosten pro Stück 28 Euro und sind 
nur in zertifizierten Salons erhältlich. 
Meine Frage, ob sie als ehemalige Dro-
geriemarkt-Produkt-Selbstfärberin da 

keinen Widerspruch sehe, verneint sie. 
»Moneypenny! Ich habe viel Lehrgeld 
bezahlt, glauben Sie mir. Es steht jedem 
frei, mit Drogerieprodukten zu arbeiten 
und selbst kreativ zu werden. Wer sich 
die Mühe sparen möchte, greift eben 
zu meinen Produkten. Win-win.«  Ihr 
Vermögen wird im mittleren zweistelli-
gen Millionenbereich angesiedelt, hohe 
Einnahmen erzielt sie auch mit ihrer 
Influencer- und Bloggertätigkeit. Da-
neben unterhält sie eine wohltätige Te-
lefon-Seelsorge für Färbeunfälle. »Kar-
ma-Vorsorge«, sie grinst. Doch nun 
muss sie los, die Frau ist beschäftigt. 
Was sie mir haartechnisch empfehlen 
würde, frage ich dann dennoch kurz. 
Frau Skalweit rückt an mich heran, be-
gutachtet und betastet meine Haare aus-

giebig. Dann gluckst sie: »Ganz ehrlich? 
Nichts. Sie bekommen da wunderbare 
silberne Haare mit Drahtstruktur. Mega. 
Lassen Sie der Natur einfach ihren 
Lauf.« Wohlan!

»Plötzlich waren alle 
wild nach meinen 
Overlay-kill-to-kills«

Bereits das Musical Hair singt ein Lied davon, wie wichtig 
Haare sind. Ihre Anwesenheit wie ihre Abwesenheit geben  
Anlass zu Sorge, sind Politikum, Spielwiese, Ausdrucksform 
und Kommunikationsmittel. Chemische Farben und die  
Eindämmung von Haarschäden sind ein Millionengeschäft. 
Ein haariges Gespräch mit einer Spezialistin
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Blonda Colorata

Nachdem sie den desaströsen Effekt einer Droge-
riemarkt-Tönung an ihrer Schwester erlebte, nahm 
Blonda sich als Kind vor, ihre Haare nie, nie, niemals 
zu färben. Die Tönung der Schwester war nach zwei 
Wochen wieder weg, Blondas Entschluss jedoch stand.

BLONDA COLORATA
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